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Automatenwelt.Vieleredenüber
dieKIunddieKünstlicheIntelli-
genz sprichtmit unsMenschen.
Doch nicht alle Automaten sind
bereitsmitIntelligenzgesegnet,
schwatzenaber trotzdem.Oder
sollen sie die Menschen in den
Wahnsinn treiben? Die Selbst-
bedienungskasse provoziert
die Kunden des Supermarkts
jedenfallsgekonnt.

* * *
Fehleranfällig. EineFrauhält ihre
WarevordenScanner.DerAuto-
mat macht ein Geräusch. Es
klingt wie Bulüb. „Informatio-
nen erforderlich“, sagt er. Bulüb.
DieVerkäuferin,diedieSzenerie
beobachtenmuss,verziehtleicht
das Gesicht. Die Kundin blickt
fragendumsichundlegtdasPro-
dukt ab. Falsch. Bulüb. „Un-
erwartete Gegenstand auf der
Einpackstation.“DieFrauschaut

verzweifelt. Die Mitarbeiterin
kommt.Vielleichtzweifeltsieam
Scharfsinn der Kunden, weil sie
mussdochrechtofthelfen.

* * *
Sackerlfrage. Der Selbstbedie-
nungsautomat will wissen, ob
dieÄpfel ineinsupermarkteige-
nes Obstsackerl getan wurden.
Das ist legitim, weil das extra
kostet. Bei einem Einkauf für
eine gesunde Jause wird man
allerdings recht oft nach den
Zusatzinformationen gefragt.

Gurken. Bulüb. Paradeiser. Bu-
lüb.Äpfel.Bulüb ...

* * *
Optionen. Um sich diese Art von
Kommunikation zu ersparen,
gibtesVarianten:1.DieKunden
wechseln wieder zur Kasse, die
mit Menschen besetzt ist. Und
schreien,wenn die Schlange zu
lang wird, sehr laut „Kassa bit-
te“. 2. Sie kaufen von Haus aus
gut in Plastik gewickeltes Ge-
müse oder – 3. – gar keines. Es
gibt eine vierte Option. Man
fängt an, über Plastik beim Ein-
kaufen nachzudenken, nimmt
eigene Sackerl mit und die Fra-
gen des Automaten stoisch hin.
Irgendwann wird er – also der
Mensch – die richtige Bedie-
nung schon lernen. Oder ist die
Maschineschneller?

Wie Religiöse auf die Politik schauen
Wertestudie. Ob Gläubige sich ein autoritäres System wünschen, hängt auch davon ab, wie sie in einer

Gemeinde eingebunden sind. Wie Kirchen die Demokratie stärken können

VON UTE BRÜHL

Wie denken gläubige Men-
schen über Politik? Welche
Regierungsformen befürwor-
ten sie? Solche Fragen waren
Teil der europäischen Werte-
studie (siehe Grafik).

Wenig schmeichelhaft für
Gläubige ist laut Studienauto-
rin Regina Polak ein Befund:
„Menschen, die sehr religiös
sind und für die Gott sehr
wichtig im Leben ist, sehnen
sich tendenziell stärker nach
einem starken Führer anstelle
eines Parlaments.“ Das heißt
nicht, dass sich jeder Kirch-
gänger eine starke Autorität
wünscht. Im Gegenteil: „Bei
religiösen Menschen, die sich
sozial engagieren, sieht es
ganz anders aus: Sie schätzen
die Demokratie im eigenen
Land deutlich mehr und ha-
ben auch mehr Vertrauen ins
Parlament.“

Über die Gründe dafür und
über die Frage,wie Kirchen die
Demokratie stärken können,

sprach Regina Polak mit Dia-
konie-Direktorin Maria Katha-
rina Moser sowie mit dem Ju-
risten und Politikwissen-
schafter Christoph Konrath.

Demokratie im Alltag
Konrath warf die Frage auf:
„Was verstehen wir unter De-
mokratie? Die Summe der
politischen Institutionen?
Oder ist sie eine Lebensform,
die alle Bereiche durch-
dringt?“ Am Ende gehe es da-
rum, dass man Demokratie im
Alltag erlebt. Das könne man
nur in einer Gemeinschaft,
wo man gemeinsame Regeln
ausverhandeln muss, an die
sich jeder hält, und wo man
lernt, dass nicht alles so funk-
tioniert, wie man das selbst
gerne hätte. Menschen erfah-
ren, dass es neben Geduld
und Kompromissen auch Mut
braucht, um Grundsätze wie
Menschenwürde und Gleich-
heit aufrechtzuerhalten. Kon-
rath: „Die Forschung zeigt,
dass Menschen, die in einem

Verein, einer Gemeinde etc.
aktiv sind, besser damit um-
gehen können, wenn Politiker
nicht die Leistungen erbrin-
gen, die man von ihnen er-
wartet.“

Weiterer Vorteil: „In Ge-
meinden trifftman andere so-
ziale Gruppen.“ Heißt: Man
lernt ein Leben außerhalb der
eigenen Blase kennen.

Moser weiß, wie wichtig
es ist, dass sich Menschen als
Teil einer Gesellschaft sehen:
„Die Diakone beschäftigt des-

halb die Frage der sozialen In-
tegration.“ Da seien drei Din-
ge wesentlich: Erstens: Kann
ich teilhaben? Hat man also
Zugang zu einer guten Arbeit,
zum Gesundheits- und Bil-
dungssystem etc. Zweitens:
Kann ichmitreden? Fühlt sich
die Person in der Demokratie
nicht repräsentiert, geht sie
eher nicht wählen. Drittens:
Habe ich jemanden? Da geht
es um Einsamkeitserfahrun-
gen. Moser: „17 Prozent sa-
gen, wenn ich ein Problem

habe, habe ich niemanden,
an den ich mich wenden
kann.“ Das hat Auswirkungen
auf die politische Einstellung:
„Wenn ich mich in einer Ge-
meinschaft aufgefangen fühle,
bin ich weniger darauf ange-
wiesen, mir einen autoritären
Führer vorzustellen.“ Hier
komme Kirchgemeinden eine
wichtige Funktion zu.

Ost-West-Gefälle
Allerdings, so Polak, „gibt es
einen großen Unterschied
zwischen Ost- und Westeuro-
pa: Wer in Osteuropa aktiver
Teil einer religiösen Gemein-
schaft ist, steht der Demokra-
tie skeptischer gegenüber. Da
stellt sich die Frage, welche
Rolle hier die Kirche spielt.“

Für Konrath hat das histo-
rische Gründe: „ImOstenwar
die Lebensform auch nach
1945 stärker hierarchisch ge-
prägt. Es gab immer jeman-
den, der einem sagte, wie er
zu leben hat. Das übersehen
wir bei der Entwicklung der
Demokratie oft: Sie muss in
der Lebenswelt derMenschen
verankert werden.“

Wobei Menschen, die ak-
tiv in der Kirche sind, auch in
Österreich nicht immer einer
Meinung sein müssen: „Ins-
besondere an der Frage, wie
man mit den Flüchtlingen
umgeht, sind Gemeinden zer-
brochen. Der Riss ging sogar
durch die Familien“, weißt
Polak. Es geht eben nicht nur
darum, ob sich jemand in der
Kirche einbringt, sondern
auch um seinen soziologi-
schen Hintergrund: „Es sind
in ganz Europa vor allem Äl-
tere, Männer, Menschen auf
dem Land und mit weniger
Erwerbseinkommen, bei
denen sich Religiosität anti-
demokratisch auswirkt.“

Demokratie stärken
Doch können Religionsge-
meinschaften etwas dazu bei-
tragen, um die Demokratie zu
stärken? Und wenn ja, was
genau? Für Konrath steht fest:
„Es geht nicht nur um die
praktische Erfahrung in vie-

len Gemeinschaften, die uns
prägen, undwowir Demokra-
tie einüben können. Gerade
religiös geprägte Gruppen
bieten die Chance, über Nor-
men und Werte zu reden und
zu lernen, diese zu begrün-
den und sich einer Auseinan-
dersetzung zu stellen. Das ist
aber viel anstrengender, als
das zu übernehmen, was Au-
toritäten vorschreiben.“

Pastoraltheologin Polak
verweist darauf, dass Katholi-
ken verpflichtet sind, sich für
das Gemeinwesen und die Ge-
rechtigkeit einzusetzen – und
zwar sowohl für die strukturel-
le Gerechtigkeit als auch für
die auf persönlicher Ebene.
„Kommt jemand dieser Ver-
pflichtung nicht nach, schließt
er sich selbst aus der kirchli-
chenGemeinschaft aus.“

Was gerecht ist
Die Protestantin Moser sieht
das ähnlich: „In der Politik
geht es um das gute Zusam-
menleben. Hier ist der zentra-
le Begriff die Gerechtigkeit,
die für Christen zuerst von
Gott kommt. Gläubige müs-
sen sich fragen: Wie ruft uns
Gottes Gerechtigkeit in die
Verantwortung? Was ist
unser Beitrag dazu, dass das
gelingt?“

Die Kirchen stehen hier
vor einer riesigen Herausfor-
derung – auch angesichts der
Tatsache, dass ihr immer
mehr Menschen den Rücken
kehren. Eine Gefahr, so Regi-
na Polak, sei, dass das Chris-
tentum genutzt werde, um
Feindbilder zu schüren: Hier
die christlichen, demokrati-
schen Werte – dort der Islam
als Feindbild. „In einer Zeit,
wo Kirchen merken, dass sie
an Bedeutung verlieren, ist es
eine Versuchung, auf dieser
nationalistischen Welle mit-
zuschwimmen.“
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ART DES GOTTESGLAUBENS

„Welche dieser Aussagen kommt Ihren Überzeugungen
am nächsten?“ Angaben in Prozent
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Ich glaube nicht,
dass es einen Gott/
höheres Wesen gibt

Ich weiß nicht
richtig, was ich
glauben soll

Es gibt ein höheres
Wesen oder eine
geistige Macht

Es gibt einen
persönlichen
Gott

„Christen müssen sich einmischen“: Maria Moser, Christoph
Konrath und Regina Polak reden über Gott und die Welt
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